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Voraussetzungen
2.  Die Konzentrationslager von 1938 bis 1945
Im Laufe der Jahre änderten sich die Lebensbedingungen in den Konzentrationslagern wesentlich; mit ihnen auch die Voraussetzungen für jede Widerstandstätigkeit, die selbstverständlich durch die Entwicklung an den Fronten ebenfalls entscheidend beeinflußt worden ist. Das Kriegsgeschehen darf als bekannt vorausgesetzt werden. Die Veränderungen in den Lagern sind im folgenden insoweit zusammengefaßt, als sie für eine Widerstandstätigkeit von Bedeutung waren. Vorher muß summarisch kurz auch auf die Periode von 1933 bis 1938 zurückgegriffen werden.
Die nationalsozialistischen Konzentrationslager waren keine Begleiterscheinung des Krieges, wie manche Einrichtungen in anderen Ländern, von denen ihre Bezeichnung übernommen worden war. Sie stellten von Anbeginn an einen wesentlichen Bestandteil des Terrors dar, auf den sich der Nationalsozialismus ebenso wie auf seine demagogische Propaganda stützte. Während er auf anderen Gebieten an Traditionen anzuknüpfen hatte, schlug er auf diesem speziellen Gebiet des Terrors erfinderisch neue Wege ein.
Bald wurden verschiedene, nach der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler spontan eingerichtete Internierungsstätten für politische Gegner zusammengefaßt und der SS unterstellt. Damit war der Grundstein für den SS-Staat gelegt. Das erste Konzentrationslager war Dachau, das für die zentrale Verwaltung stets das Musterlager blieb, dessen Einrichtungen auf die anderen Lager übertragen wurden. Zu Beginn der hier untersuchten Epoche – also vor dem 2. April 1938 – bestanden ferner schon Buchenwald und Sachsenhausen.
Da die Entstehungsgeschichte dieses zuletzt genannten Lagers anders verlief als die der anderen Konzentrationslager und dieser Unterschied sich auch bei Problemen des Widerstandes in Sachsenhausen nach 1938 bemerkbar machte, sei sie hier kurz erwähnt: Zum Aufbau des Lagers wurden im Sommer 1936 Gefangene aus dem KZ Esterwegen – das, wie manche andere, in der Folge aufgelöst wurde – dorthin überstellt. Es waren etwa zu gleichen Teilen Politische und Kriminelle, die unter dem auf allen gleichmäßig lastenden brutalsten Terror im Moorlager »Solidarität mitbekommen« hatten, wie Harry Naujoks sich ausdrückt, der diesen Weg hatte gehen müssen. »Man tolerierte sich«, resümiert er die Folge dieser gemeinsamen Geschichte, in der die SS das später systematisch betriebene Spiel des Ausspielens einer Gruppe gegen die andere noch nicht angewendet hatte.[1]Heinz Junge, der später nach Sachsenhausen kam, spricht sogar von einer »guten Zusammenarbeit« zwischen Roten und Grünen[2], die sonst in keinem Lager summarisch so beschrieben wurde. Folgende Episode illustriert dieses außergewöhnliche Verhältnis: Am 28. November 1942 wurden 18 deutsche Häftlingsfunktionäre mit rotem Winkel strafweise von Sachsenhausen in das KZ Flossenbürg mit dem Hinweis überstellt, diese 18 seien »fertigzumachen«. Sie wurden auch strengstens isoliert und die Grünen, die damals in Flossenbürg die Schlüsselpositionen in der sogenannten Häftlings-Selbstverwaltung innehatten, erhielten von der Flossenbürger Lagerführung einen entsprechenden Auftrag. Trotzdem schützten sie die 18. Sie kannten sie nämlich von Sachsenhausen her, von wo sie seinerzeit zum Lageraufbau nach Flossenbürg gebracht worden waren. Franz Ahrens zitiert einen Ausspruch des Lagerältesten von Flossenbürg, eines Gentlemen-Ganoven (wie er ihn charakterisiert): »Ihr habt uns in Sachsenhausen als Kameraden behandelt, das tun wir hier auch, verlaßt euch darauf.« (5/94)[1] »Die Hilfe der Grünen war ganz außergewöhnlich«, betont Naujoks, einer der 18. Und sie war wirkungsvoll: 16 der 18 blieben trotz aller besonders harten Maßnahmen der SS, die zu dieser Zeit deutschen Häftlingen gegenüber sonst nicht mehr angewandt wurden, am Leben, nur Hans Guckenham und Rudi Grosse starben – sie wurden von der SS im Steinbruch, der zum Lager gehörte, getötet. (233/85)[3]
Das Außergewöhnliche dieser Haltung wird durch einen Vergleich mit der Behandlung unterstrichen, die politische Häftlinge aus Dachau mehr als zwei Jahre früher erleben mußten, als sie nach einer vorübergehenden Räumung von Dachau nach Flossenbürg überstellt wurden. Aus dem Empfang durch grüne Capos, die sie von Dachau her kannten, sprach hämische Schadenfreude, die Roten in ihre Gewalt bekommen zu haben, schreibt Alfred Hübsch.[4] Auch Karl Ludwig Schecher, der damals nach Flossenbürg gekommen war, erwähnt, daß sich Kriminelle an Roten rächten. »Sie taten das gleiche, was wir in Dachau getan hatten«, meint Schecher; sie hielten die Roten von jeder Funktionärsstelle fern, so wie die Roten früher in Dachau die Grünen.[5]
Zwar zitiert Fritz Selbmann, der zu den 18 von Sachsenhausen Überstellten gehörte, einen Ausspruch der grünen Lagerprominenz: Bei einem »Umschmiß« wären die Kommunisten wichtige Leute, es wäre dann ganz gut, etwas bei ihnen auf dem Konto zu haben. (342/281) Er deutet damit an, daß bei der so grundsätzlich anderen Behandlung, welche die Roten aus Dachau und Sachsenhausen in Flossenbürg erfahren hatten, auch eine Rolle gespielt haben mag, daß die Dachauer unmittelbar bei Kriegsbeginn überstellt worden waren, die Sachsenhausener aber erst, als sich bereits eine deutsche Niederlage vor Stalingrad abzuzeichnen begann. Sicher aber war die gemeinsam in Esterwegen verbrachte Zeit des Stammes der Politischen und Kriminellen für die außergewöhnliche Atmosphäre verantwortlich, der 16 Sachsenhausener schließlich ihr Leben verdanken, wie Selbmann bezeugte.[6] Dieses besondere Verhältnis zwischen Rot und Grün spielte auch sonst in Sachsenhausen eine Rolle.
Nach dem Stichtag, der für den Beginn der hier zu untersuchenden Epoche gewählt wurde – dem 2. April 1938 – , aber noch vor Kriegsbeginn wurden die Lager Flossenbürg, Mauthausen und Ravensbrück gegründet – Ravensbrück als erstes Lager für Frauen, Mauthausen als erstes in einem besetzten Land. Auch Neuengamme ist schon 1938 aufgebaut worden, anfangs als Nebenlager von Sachsenhausen. Erst ab Juni 1940 wurde es als selbständiges KZ geführt.
Mit dieser Neugründung von Konzentrationslagern unmittelbar bevor Hitler seinen Krieg begann, hat sich die zentrale Verwaltung aller KZs in ihrer Weise auf diesen Krieg vorbereitet; denn es ist zu diesem Zeitpunkt kein anderer Grund für die Errichtung so vieler Lager zu erkennen als der, Platz für die Menschen aus demnächst besiegten Ländern zu schaffen, die interniert werden sollten.
Nach Kriegsbeginn wurden in den eroberten Gebieten weitere KZs errichtet: Am 20. Mai 1940 Auschwitz in dem Teil Polens, der zu Oberschlesien geschlagen wurde, am 2. August des gleichen Jahres wurde bei Groß-Rosen (unweit von Breslau) ein Lager aufgebaut, das ebenfalls in erster Linie für polnische Gefangene bestimmt war – anfangs war es ein Nebenlager von Sachsenhausen, erst am 1. Mai 1941 erhielt es den Status eines selbständigen KZs. Nach der Niederschlagung Frankreichs wurde ebenfalls am 1. Mai 1941 im Elsaß Natzweiler als KZ eingerichtet[7], und am 13. Januar 1942 ist Stutthof bei Danzig in die Reihe derjenigen Lager aufgenommen worden, die von der Zentrale in Oranienburg verwaltet wurden – vorher war es als Zivilgefangenenlager geführt worden.
Gleichgültig, ob diese neuen Lager zuerst als Nebenlager schon bestehender KZs geführt wurden oder von Anbeginn an als selbständige, in jedem Fall brachte lagererfahrenes SS-Personal auch Häftlinge mit, die sich bereits in anderen Lagern in den Augen ihrer Herren in Funktionen bewährt hatten.[8]
»Hunderte Grüne waren die ersten in Neuengamme«, bezeugt Albin Lüdke, »damals ging es wild zu«.[9] Bei weiteren Überstellungen aus dem Stammlager Sachsenhausen in der ersten Hälfte 1940 kamen auch Politische dorthin, unter ihnen Lüdke. Nicht nur die – anfangs als Nebenlager geführten – KZs Neuengamme und Groß-Rosen erhielten von ihrem Stammlager Sachsenhausen den ersten Stock von Grünen, die der SS beim Aufbau zur Hand zu gehen hatten. Auch nach Auschwitz wurden aus Sachsenhausen 30 Häftlinge überstellt, die den Terror der SS verstärken sollten. Fast alle waren daher Grüne. Bei der Auswahl passierte dem erfahrenen Rapportführer Palitzsch ein Mißgriff: Unter brutalen Mordgesellen, die sich um so leichter gegen die polnischen Ankömmlinge aufhetzen ließen, als mehrere von ihnen aus dem gemischtsprachigen Gebiet Schlesiens stammten, wo nationale Gegensätze virulant waren, befand sich auch einer, der zwar einen grünen Winkel zu tragen hatte, der aber keineswegs gewillt war, sich seinen polnischen Mithäftlingen gegenüber als Herr aufzuspielen. Er schloß im Gegenteil mit vielen Polen Freundschaft, ja er spielte schließlich – eine leuchtende Ausnahme – in der anfangs nur von Polen geleiteten Widerstandsbewegung von Auschwitz eine bedeutende Rolle, über die noch zu berichten sein wird. Aus Sachsenhausen stammten auch diejenigen, die Natzweiler aufbauen sollten; etwa 150, vorwiegend Grüne. Mit dieser Gruppe kam auch der Österreicher Karl Haas dorthin, der einen roten Winkel trug. Über seine außergewöhnliche Geschichte – eine besondere Episode im Widerstand von Natzweiler – wird ebenfalls noch berichtet. Dieser Gruppe folgte bald eine zweite, so wie auch nach Auschwitz weitere deutsche – vorwiegend grüne – Häftlinge aus Sachsenhausen überstellt wurden, um in dem schnell wachsenden Lager Funktionen übernehmen zu können. Zum Aufbau von Mauthausen wurden 300 Kriminelle aus Dachau geholt, nach Flossenbürg kamen – wie bereits erwähnt – Grüne aus Sachsenhausen.
Diejenigen Lager, die anfangs als Nebenlager gegründet worden waren und erst später selbständig wurden, werden hier der Einfachheit halber stets als eigene Lager genannt. Das gilt auch für Dora, das Jahre später zuerst als Außenlager von Buchenwald gegründet wurde, bevor es als KZ Dora-Mittelbau traurige Berühmtheit erlangt hat.
Während vor dem September 1939 hin und wieder größere Entlassungsaktionen vorgenommen worden waren, sind diese nach Kriegsbeginn seltener geworden. Zu Ehren des »Führergeburtstages« sind im April 1939 noch 2300 Häftlinge aus Buchenwald und 1200 aus Sachsenhausen freigelassen worden. Bei den Buchenwaldern kamen damals meist sogenannte »Asoziale« frei. Unter den aus Sachsenhausen Entlassenen waren etwa 250 bis 300 Politische, darunter selbst prominente Kommunisten, die im Lager wichtige Funktionen hatten, auch in der kommunistischen Geheimorganisation entscheidende Positionen bekleideten und deren Entlassung daher eine Umstellung der Organisation nötig machte.[10] Auch in Buchenwald entstand damals für die kommunistische Untergrundorganisation eine kritische Phase. Denn kurz vor der Entlassung von Theo Neubauer im Rahmen dieser Aktion ist ein anderer leitender Mann – der kommunistische Reichstagsabgeordnete Walter Stoecker – gestorben. Auch falls Hasso Grabner die Bedeutung dieses Verlustes möglicherweise übertreibt, wenn er sagt: »Das Lager stand wie ein verwaistes Kind, dem der geliebte Vater gestorben war«, so beweist seine Äußerung doch anschaulich die Bedeutung dieser beiden kommunistischen Funktionäre in der ersten Periode.[11]
In Dachau wurden zum gleichen Zeitpunkt etwa 400 Gefangene entlassen, »Politische und Kriminelle bunt gemischt«, wie Karl Röder schreibt, »bekannte Namen standen neben unbekannten, hohe Funktionäre politischer Parteien neben kleinen Mitläufern«. Wegen dieser sonderbaren Zusammensetzung wurde diese Aktion im Lager als »Handwerksburschenamnestie« bezeichnet.[12] Mit Kriegsbeginn wurden deutsche Antifaschisten wieder in größerer Zahl festgenommen – allein nach Sachsenhausen wurden damals 500 eingeliefert.
Größere Entlassungsaktionen werden dann nur mehr in Buchenwald vorgenommen – sie betrafen vorwiegend Deutsche, aber auch Holländer, die als Geiseln festgenommen worden waren.[13] Später wurden sie erst wieder aufgenommen, als die SS Deutsche – zuerst Kriminelle, nachher auch Politische – für die SS-Sondereinheit Dirlewanger rekrutierte. Daß der Stop von Entlassungen offenbar auch darauf zurückzuführen ist, daß vermieden werden sollte, Vorgänge in den Lagern bekanntzumachen, belegen folgende Zahlen: In der ersten Jahreshälfte 1942 sind aus Auschwitz noch 952 Häftlinge freigelassen worden. In der zweiten Jahreshälfte sank diese Zahl auf 26. Ab Jahresmitte 1942 wurde die Vernichtungsmaschinerie in Auschwitz in Gang gesetzt. (146/309f.)
Einige Zahlen sollen eine Vorstellung von der Größe der Lager und der Zusammensetzung der Häftlinge in dieser Periode geben:
Vor September 1938 bezifferte sich die Lagerstärke Buchenwalds auf weniger als 8000. Dann wurden erstmals Ausländer in großer Zahl eingeliefert – es waren Juden aus Österreich. Durch die berüchtigte Judenaktion im November 1938, die mit Massenverhaftungen in ganz Deutschland verbunden war, stieg die Belegstärke auf nahezu 20000, sie sank jedoch durch Todesfälle, Entlassungen von »Aktionsjuden« und Überstellungen von Grünen nach Mauthausen und Flossenbürg auf weniger als 5400. Diesen tiefsten Stand verzeichnete das Lager unmittelbar vor Kriegsausbruch. Dann wurden neben »wehrunwürdigen« Deutschen die ersten Tschechen und bald darauf Polen eingeliefert, im Juli 1940 die ersten Holländer (die meisten wurden später in das in Holland aufgebaute KZ Herzogenbusch überstellt). Mitte August 1941 betrug der Stand 6700.[14]
Aus den Belegzahlen von Dachau ist eine ähnliche Entwicklung abzulesen: Als am 2. April 1938 die ersten Österreicher eingeliefert wurden, zählte man 2600 Häftlinge, im Herbst stieg die Zahl durch die »Judenaktion« auf fast 15000 (allein im November dieses Jahres wurden 11199 Juden eingeliefert)[15], sank aber bis Kriegsbeginn auf unter 4000. Zwischen September 1939 und März 1940 wurde das Lager aufgelöst – es blieb nur ein kleines Kommando, die meisten Gefangenen wurden nach Flossenbürg, Mauthausen und Buchenwald überstellt. Nach Rücküberstellung dieser Häftlinge (soweit sie am Leben geblieben waren) betrug der Lagerstand Ende März 1940 weniger als 3000, stieg aber bis Anfang März 1941 auf über 10000 an. Dieser Stand wurde im folgenden Jahr im Durchschnitt gehalten.[16]
Die Belegstärke von Sachsenhausen, die vor Kriegsbeginn etwas über 6500 betrug, stieg bis zum Jahresende 1939 auf über 12000. Unter den Zugängen befanden sich mehr als 2000 Tschechen.[17]
In Mauthausen waren Ende 1938 rund 1000 Menschen interniert, vorwiegend österreichische und deutsche Kriminelle. Erst im Mai 1939 wurden auch Politische eingewiesen. Damals wurden auch die ersten Tschechen in dieses Lager gebracht. Ihnen folgten im Mai 1940 Polen und im August des gleichen Jahres Spanier, die nach Francos Sieg im spanischen Bürgerkrieg nach Frankreich gegangen waren. Da sie in Spanien gemeinsam gekämpft hatten und einander von französischen Arbeitskompanien und später aus Internierungslagern in Frankreich kannten, übten sie eine Solidarität, die auf alle starken Eindruck machte und ihre besondere Stellung in diesem KZ begründete. (30/75f.) Die Zahl der Spanier wuchs trotz ungeheurer Verluste stark an. Ende 1940 sind in Mauthausen und seinem großen Nebenlager Gusen mehr als 8000 Menschen festgehalten worden. (244/92f.)
Bis Mitte 1941 sind in Auschwitz mehr als 17000 Häftlingsnummern ausgegeben worden. (84) Das sagt nicht, daß damals so viele Menschen im Lager waren: Überstellungen in andere Lager, Todesfälle, auch einige Entlassungen verminderten die Gesamtzahl beträchtlich. Die überwiegende Mehrheit waren Polen, die in dieses KZ als erste gekommen waren und unter den wenigen Deutschen – meist kriminellen –, welche zur Besetzung der Hauptfunktionen aus anderen Lagern angefordert worden waren (und in noch geringerer Zahl mit Sammeltransporten eingeliefert wurden – unter letzteren auch Politische), in allen wichtigen Kommandos Stellen besetzten, die ihnen Einfluß sicherten. Im Juni 1941 ist die erste geschlossene Gruppe von Angehörigen einer anderen Nation nach Auschwitz gebracht worden: Tschechen. (84) Im Frauenlager Ravensbrück wurden neben politischen und kriminellen Deutschen und Österreicherinnen nicht wenige Prostituierte festgehalten, die als »Asoziale« einen schwarzen Winkel zu tragen hatten. Die ersten Polinnen, die bald nach der Besetzung ihrer Heimat dorthin deportiert wurden, sind zuerst isoliert worden. Mangelnder Kontakt erleichterte es der Lagerführung, die anderen gegen sie auszuspielen. Als die Zahl der Polinnen im Jahr 1940 ständig wuchs (und später weiter anstieg) und alle Häftlinge zur Arbeit eingesetzt werden sollten, konnte die Isolierung nicht weiter aufrechterhalten werden. Kontakte politisch bewußter Frauen verschiedener Nationalität konnten den Manövern der SS entgegenwirken.[18]
Nach Neuengamme, dessen Belegstärke im Herbst 1940 zwischen 4500 und 5000 schwankte, wurden im Herbst 1941 die ersten Transporte aus Holland und Belgien gebracht, nachdem schon vorher eine kleine Gruppe von Tschechen dorthin deportiert worden war.[19] Mit dem Überfall auf die Sowjetunion im Juni 1941 wurde in der Entwicklung der KZs eine neue Phase eingeleitet: Nicht nur dadurch, daß dort sehr bald systematischer Massenmord an sowjetischen Kriegsgefangenen verübt wurde. Dieser Massenmord war zwar in verschiedenen Lagern unterschiedlich organisiert, aber offensichtlich zentral angeordnet, was alle Lager stark beeinflußte; die am Leben Gelassenen hatten das Schicksal jeder neuen Zugangswelle: am stärksten dem Terror ausgesetzt zu sein. Damals nahm auch die umfangreichste Mordaktion ihren Anfang: diejenigen an Menschen, denen der Nationalsozialismus aus »rassischen« Motiven das Recht zum Leben absprach: an Juden und Zigeunern. Anfangs wurden zu diesem Zweck Vernichtungslager im Osten eingerichtet. Als erstes Chełmno, wo Anfang 1941 mit Massentötungen begonnen wurde, dann Bełźec, dessen »Betrieb« Mitte März 1942 aufgenommen wurde, Sobibór, in dem ab Anfang Mai und Treblinka, wo ab Ende Juli des gleichen Jahres die Massenmordaktionen begannen. (12)[20]
 
Die Kapazität dieser Vernichtungsstätten reichte nicht aus. Himmler ordnete daher den Ausbau einer zentralen Vernichtungsanlage von bisher unvorstellbaren Dimensionen im Konzentrationslager Auschwitz an. Die Judentransporte wurden bald in stets steigender Zahl dorthin geleitet. Im Herbst 1942 wurden ferner auf eine zentrale Weisung hin alle jüdischen Häftlinge aus anderen KZs nach Auschwitz überstellt.[21] Auch der Mord an »lebensunwert« erklärten Zigeunern wurde in Auschwitz konzentriert. In Birkenau – dem größten Lagerkomplex aller KZs, der neben dem Stammlager Auschwitz aufgebaut worden war – wurde ein Lagerabschnitt als Zigeunerlager eingerichtet.
Nachdem im Kriegswinter 1941/42 die Hoffnung auf einen Blitzsieg im Osten zerstört worden war, bahnte sich eine weitere Umstellung der Konzentrationslager an, wodurch die folgenden Jahre ebenso entscheidend geprägt wurden wie durch den Einbau einer Vernichtungsmaschinerie. Bereits Ende Januar 1942 kündigte Himmler an, daß in den nächsten Wochen »große wirtschaftliche Aufträge« an die Konzentrationslager herantreten werden. Um deren Durchführung zu sichern, würden demnächst 100000 Juden und bis zu 50000 Jüdinnen in sie eingewiesen werden, da »russische Kriegsgefangene in der nächsten Zeit nicht zu erwarten sind«.[22] Im März 1942 wurde im Zug dieser Entwicklung die zentrale Verwaltungsstelle der KZs umorganisiert. Alle Lager wurden dem neu gegründeten SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt (abgekürzt: WVHA) unterstellt. Als erste Maßnahme ordnete dessen Chef, SS-Obergruppenführer Oswald Pohl, an, daß von nun an das Schwergewicht auf die Mobilisierung aller Häftlingskräfte für Kriegsaufgaben zu verlegen ist.[23]
 
Schon immer hatten die Häftlinge zu arbeiten. Sie waren in Arbeitskommandos zusammengefaßt. Da Arbeit als Strafe gedacht war, hatten viele sinnlose Arbeit – die am meisten zermürbt – zu verrichten. Nur diejenigen, die in Kommandos eingeteilt waren, welche zur Aufrechterhaltung des Lagerbetriebes und der lagereigenen Werkstätten eingesetzt waren, entgingen der zusätzlichen Demoralisation, die damit verbunden war, daß man etwa Steine im Laufschritt an eine Stelle zu tragen, dort aufzuschichten – und dann wieder im Laufschritt zurückzutragen hatte.
Wohl ereigneten sich bis zum Schluß Rückfälle in die manchem SS-Funktionär liebgewordene Art, sinnlose Arbeiten zur Quälerei zu befehlen; trotzdem hat sich der Charakter der Arbeit für diejenigen Häftlinge geändert, die der Rüstungsindustrie zur Verfügung gestellt wurden, und ihr Prozentsatz wuchs ständig.
Verbunden mit dieser Umstellung, die nach der Niederlage bei Stalingrad im Winter 1942/43 mit starkem Nachdruck betrieben und laufend verstärkt wurde, je ungünstiger sich die Kriegsereignisse für das »Dritte Reich« gestalteten, hat sich die Notwendigkeit für jedes Konzentrationslager ergeben, Außenlager bei Rüstungsbetrieben in der Umgebung einzurichten. Ihre Zahl wuchs sprunghaft.
Diese Umstellung verursachte eine zwiespältige Haltung der zentralen Führung: Denn einerseits sollten möglichst viele Menschen vernichtet werden, welchen aus »rassischen« Gründen das Lebensrecht abgesprochen worden war; andererseits sollte Himmler seinem Führer eine ständig steigende Zahl von Häftlingen melden, welche der Rüstungsindustrie zur Verfügung gestellt waren.
Diese Zwiespältigkeit wirkte sich in Auschwitz am stärksten aus, wohin die für die sofortige Tötung Bestimmten in erster Linie geleitet wurden, da die vier in Eile errichteten überdimensionalen Krematorien mit eingebauten Gaskammern die Ermordung am schnellsten mit geringsten Aufwand an Bewachungs- und Bedienungspersonal ermöglichten. Weil die Rüstungsindustrie immer mehr Arbeitskräfte anforderte, wurden die für die Vernichtung Bestimmten einer Selektion unterworfen, was in den Vernichtungslagern in Ostpolen nicht geschah. Wer arbeitsfähig zu sein schien, wurde nicht unmittelbar zu einer der Gaskammern eskortiert, sondern kam als Häftling ins Lager, wo er der »Vernichtung durch Arbeit« zugeführt wurde – dieser Ausdruck steht in einem Protokoll einer Besprechung, die Ende September 1942 zwischen Himmler und dem Justizminister Thierack stattgefunden hat.
Aus diesem Protokoll kann auch die Einstufung der verschiedenen Menschengruppen abgelesen werden; der Zweck der Konferenz bestand darin, möglichst viele Menschen aus dem Strafvollzug den KZs eben zur Vernichtung durch Arbeit zur Verfügung zu stellen. Die deutsche Justiz hatte auf Grund dieses Übereinkommens neben Juden und Zigeunern, die an erster Stelle stehen, Russen, Ukrainer und Polen, die eine Strafe über drei Jahre erhielten, Tschechen und Deutsche mit einer Strafe über acht Jahren, schließlich die »übelsten asozialen Elemente unter Letzteren« an Himmler auszuliefern.[24]
Durch die Konzentration aller Vernichtungsmaßnahmen in Auschwitz und das System der Selektionen wurde dieses KZ das weitaus größte; die Zahl der bei den Zugangsselektionen als arbeitsfähig ausgesonderten Juden überstieg zusammen mit anderen Zugängen die Zahl der »durch Arbeit Vernichteten«. Es ergab sich dadurch ferner die Notwendigkeit, in Auschwitz ein Frauenlager für die weiblichen Deportierten einzurichten, die als arbeitsfähig bezeichnet wurden. Der allgemeinen Übung folgend, wurden im März 1942 gleichzeitig mit SS-Aufseherinnen auch weibliche Häftlinge aus Ravensbrück dorthin für den Lageraufbau überstellt. Als Folge der einander widersprechenden Tendenzen in der Führung der KZs wurden auf der einen Seite vom Reichssicherheitshauptamt (der zentralen Dienststelle, in der Eichmann wirkte) die Judendeportationen forciert. In den Vernichtungslagern fielen wiederholt Krematorien wegen Überbelastung aus. Von der anderen Seite – von Dienststellen des SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamtes – forderten Rundschreiben alle Lagerführer auf, die Sterblichkeitsziffer wesentlich zu senken (wie es in einem vom 28. Dezember 1942 datierten Zirkular heißt). Am 20. Januar 1943 wird diese Aufforderung mit folgendem Hinweis wiederholt: »Ich mache den Lagerkommandanten … für die Erschöpfung jeder Möglichkeit zur Erhaltung der Arbeitskraft der Häftlinge persönlich verantwortlich.«[25] Diese gegensätzlichen Weisungen blieben den Häftlingen nicht unbekannt, welche zu Büroarbeiten herangezogen wurden, da sie sich auch Einblick in die Interna der Verwaltung verschafften. Sie konnten daher auch genützt werden, sofern sich jemand die Aufgabe gestellt hatte, Sand in das Getriebe der Vernichtungsmaschinerie der SS zu streuen. Da sich die Aufforderung zur Senkung der Todesziffern in erster Linie an die SS-Ärzte richtete und manche von ihnen auf Grund ihres Berufes eher bewegt werden konnten, den Massenmord wenigstens einzuschränken, hat die Widerstandsbewegung der Gefangenen in mehreren Lagern Ärzte zu beeinflussen versucht, die dort in der Uniform der SS Dienst versehen haben.
Die eben zitierten Rundschreiben der Zentrale in Oranienburg waren eine Reaktion auf ein Ansteigen der Sterblichkeit in einem Ausmaß, das bisher unbekannt war. Am stärksten stieg sie in Auschwitz, wo die am Leben gelassenen Juden konzentriert waren: Während des zweiten Halbjahres 1942 sind in jedem Monat mehr als ein Fünftel aller Häftlinge gestorben (in diese Zahl sind diejenigen nicht einbezogen, die unmittelbar nach Ankunft in eine Gaskammer eskortiert und daher in den Häftlingsstand gar nicht erst aufgenommen worden waren). Der Prozentsatz sank drastisch; denn gerade in Auschwitz konnten die widersprüchlichen Direktiven der Zentrale von der Widerstandsbewegung dank der Einstellung des SS-Standortarztes Dr. Eduard Wirths am wirkungsvollsten genützt werden. Im Juli und August 1943 sank er auf 3,5 Prozent in jedem dieser Monate, was nur zu einem geringen Teil auf die günstigeren Witterungsverhältnisse zurückgeführt werden kann.[26]
Für August 1943 liegen auch Sterblichkeitszahlen anderer Lager vor, die einen Vergleich der Lebensbedingungen ermöglichen: In Stutthof und Flossenbürg war die prozentuelle Sterblichkeit ungefähr so hoch wie damals in Auschwitz. In Mauthausen starben mehr als 1,3 Prozent, in Sachsenhausen und Buchenwald betrug der Prozentsatz der im August 1943 Gestorbenen 0,73, beziehungsweise 0,67 Prozent. Am niedrigsten war er damals in Ravensbrück (mit 0,27 Prozent) und in Dachau (0,23 Prozent). (11/121; 244/128f.) Wenn die Sterblichkeit in keinem anderen Lager vorher auch nur annähernd so hoch war wie in Auschwitz – mit Ausnahme vielleicht von Majdanek, von wo keine Zahlen vorliegen –, so war die allgemeine Sterblichkeit vor August 1943 höher. Das zeigen folgende Zahlen an: Im Februar 1943 sind – in allen Lagern zusammengenommen – 8,14 Prozent der dort Gefangengehaltenen gestorben. Bis Mai desselben Jahres sank der Prozentsatz auf 2,8.[27] Wenn diese Entwicklung auch stark durch das Fallen der Totenziffern in Auschwitz verursacht wurde (von 25,5 Prozent im Februar auf 5,2 Prozent im Mai)[28], das das größte KZ war, so dürfte die gleiche Tendenz in abgeschwächter Form auch in anderen Lagern vorhanden gewesen sein. Sie kann durch die günstigeren Witterungsverhältnisse im Frühling allein nicht erklärt werden. Statistiken, die Michel de Bouard an Hand der erhalten gebliebenen Totenbücher von Mauthausen und Gusen zusammengestellt hat, ist zu entnehmen, daß die Sterblichkeit in diesen beiden Lagern (Gusen wurde gesondert geführt) in der Zeit zwischen Juni 1943 und September 1944 relativ am geringsten war; trotz erhöhter Belegung beider Lagerkomplexe ist sie deutlich niedriger als in den beiden vorangegangenen Jahren. Ab Oktober 1944 steigt sie dann jedoch sowohl in Mauthausen als auch in Gusen so stark an wie niemals zuvor.[29]
[...]

Fußnoten
1 Diese Literaturangaben sind – wie folgt – zu lesen: Titel Nr. 5 des Literaturverzeichnisses / dort S. 94 [Anm.d.Red.].

Endnoten
1 Gespräch von Harry Naujoks mit dem Autor am 3. November 1973.

2 Heinz Junge: »Gab’s im KZ Kämpfe zwischen ›Rot‹ und ›Grün‹?« in: Sachsenhausen-Information, Nr. 73, Dortmund 20. Mai 1973.

3 Dort ist der Namen Ernst Guggenhahn angegeben, hier ist jedoch der Namen so geschrieben, wie er auf der Transportliste steht, welche beim Internationalen Suchdienst in Arolsen aufbewahrt ist. Guckenham wurde am 22. Februar 1945 als verstorben gemeldet.

4 Alfred Hübsch: »Die Insel des Standrechts – Geheimaufzeichnungen des Pförtners von Dachau«, unveröffentlicht (Museum von Dachau), S. 184.

5 Karl Ludwig Schecher: »Rückblick auf Dachau«, unveröffentlicht (Museum von Dachau).

6 Selbmann schreibt, daß sie »dieser Solidarisierung der ›grünen‹ Lagerfunktionäre« ihr Überleben verdanken. (343/367)

7 Kommandanturbefehl Nr. 1/41 der Kommandantur des K.L. Natzweiler vom 28. April 1941 (Suchdienst des Internationalen Roten Kreuzes, Arolsen).

8 So wurden am 15. Juli 1937 zum Aufbau des Lagers Buchenwald 149 Häftlinge aus Sachsenhausen – 52 von ihnen aus politischen Gründen inhaftiert – dorthin überstellt, denen in den nächsten Tagen kriminelle und politische Gefangene aus anderen Lagern folgten (96/12)

9 Gespräch von Albin Lüdke mit dem Autor am 4. November 1973.

10 Die Angaben über die Entlassungen aus Buchenwald sind dem Manuskript »Zahlenmäßige Entwicklung des Konzentrationslager Buchenwald 1937 – 1945« von Gerhard Harig und Max Mayr entnommen, unveröffentlicht (im Besitz von Max Mayr), die über die Entlassungen aus Sachsenhausen der Zeittafel in: 326.

11 Franz Hammer schreibt, daß Neubauer und Stoecker »mit anderen zuverlässigen Genossen« das politische Zentrum gebildet hatten, und zitiert Stefan Heymann, der feststellt, daß unter Neubauer »das System unserer Parteigruppen so aufgebaut (wurde), wie es bis zum Schluß in Buchenwald bestehen blieb«. (149/76; 67/93f.)

12 Karl Röder: »Nachtwache«, unveröffentlicht (Museum von Dachau).

13 NS Bu, rep. 128 (Bundesarchiv Koblenz); G.Harig/M. Mayr, a.a.O.

14 Detaillierte Zahlenangaben bei G.Harig/M. Mayr, a.a.O. Von den 9828 damals eingelieferten jüdischen »Aktionshäftlingen« sind 9374 wieder entlassen worden. Während der kurzen Zeit der Internierung sind 216 gestorben. (291/95)

15 Barbara Distel: »Die ›Reichskristallnacht‹ und das KZ Dachau«, unveröffentlicht (im Besitz des Autors).

16 Zusammenstellung des Archivs im Museum von Dachau vom 17. Februar 1976 (im Besitz des Autors).

17 Harry Naujoks: »Wie SS-Lagerführer Rudolf Höß den Jahrestag der Reichsgründung am 18. Januar 1940 beging«, in: Der Appell – Sachsenhausen-Information, Düsseldorf, 1. Februar 1974, und: 326.

18 Siehe das Manuskript von Maria Kurcyuszowa: »Die Polinnen im Kampf gegen die biologische Vernichtung im Konzentrationslager Ravensbrück«, unveröffentlicht (im Besitz des Autors).

19 Aus: »Die Geschichte des Konzentrationslagers Neuengamme« unveröffentlicht (The Wiener Library, London).

20 Belzec, Sobibór und Treblinka liegen in Ostpolen, Chełmno in Westpolen.

21 Das WVHA kündigte der Kommandantur von Auschwitz mit Schreiben vom 5. Oktober 1942 die Überstellung von etwa 1600 Juden an, damit die Konzentrationslager im Reich endlich »judenfrei« würden. Bereits am 6. Oktober wurden 522 Jüdinnen aus Ravensbrück nach Auschwitz überstellt, zwischen dem 19. und 25. Oktober erfolgten Überstellungen aus anderen KZs, die zahlenmäßig umfangreichsten aus Sachsenhausen (454) und Buchenwald (404). Nachdem Körperschwache für den Tod in einer Gaskammer selektiert worden waren, wurden etwa 800 in das neu geschaffene Nebenlager Buna-Monowitz überstellt. (84)

22 Fernschreiben Himmlers an den Inspekteur der KL vom 26. Januar 1942 (Bundesarchiv Koblenz)

23 In einem Bericht an Himmler vom 30. April 1942 über die Eingliederung der Inspektion der Konzentrationslager in das SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt schreibt Pohl, daß er allen Lagerkommandanten am 23. und 24. April die »neue Entwicklung« dargelegt habe. Die »sichtbare Strukturänderung der Konzentrationslager« definiert Pohl in diesem Schreiben folgendermaßen: »Das Schwergewicht hat sich nach der wirtschaftlichen Seite hin verlagert. Die Mobilisierung aller Häftlingsarbeitskräfte zunächst für Kriegsaufgaben (Rüstungssteigerung) und später für Friedensaufgaben schiebt sich immer mehr in den Vordergrund.« (Aus den Nürnberger Prozeßakten).

24 Thierack-Protokoll (Nürnberger Dokument PS-654)

25 Schreiben des Inspekteurs der KL an die Lagerärzte vom 28. Dezember 1942 und Schreiben an die Lagerkommandanten vom 20. Januar 1943 (Nürnberger Dokument NO–/523).

26 Laut einer Zusammenstellung, die ich als Häftlingsschreiber des SS-Standortarztes von Auschwitz auf Grund der mir zugänglichen Geheimberichte dieser Dienststelle machen und im Frühling 1944 aus dem Lager nach Wien schmuggeln konnte, sind im dritten Vierteljahr 1942 monatlich durchschnittlich 20,5 Prozent aller registrierten Häftlinge gestorben, im letzten Vierteljahr 1942 monatlich durchschnittlich 20,4 Prozent (216/100)

27 Diese Zahlen sind einem Bericht Pohls an Himmler vom 30. September 1943 entnommen (Nürnberger Dokument PS-1469). Dem gleichen Bericht ist auch zu entnehmen, daß die Belegstärke aller Konzentrationslager von 143100 im Februar auf 203000 im Mai 1943 gestiegen ist.

28 Siehe Anmerkung 26.

29 In den Totenbüchern sind Häftlinge, die nicht in den Lagerbestand aufgenommen worden waren, sowie Gefangene besonderer Kategorien nicht verzeichnet. (47/70; 48/68).
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Weitere Informationen, auch zu E-Book-Ausgaben, finden Sie bei www.fischerverlage.de

Impressum
Covergestaltung: buxdesign, München
 
Dieses E-Book ist der unveränderte digitale Reprint einer älteren Ausgabe.
 
Erschienen bei Fischer Digital
© S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main 2016
 
Abhängig vom eingesetzten Lesegerät kann es zu unterschiedlichen Darstellungen des vom Verlag freigegebenen Textes kommen.
Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt. 
 
 
Impressum der Reprint Vorlage

[image: ]
ISBN 978-3-10-560897-5
OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560897-5_005.jpg
in St sttt s }

phsn i
Vo | v o P ==

2, ot  H°
4 i —

|0, 25| e =t e

VL AUSGHITZ W, 7156 23.7,0 1001 ke,
| AN ALLE OESTL.  STAPOC LEIT)- KAIPOL LEIT) STCLLEH UND}
Po KOWL., SESONDERG KATIOHITE kD YIE: all
SECTRIFFT: SOITEINFTIILEN - =

T30 KE 1S CU SR IACL, GeD. 10,401 20 WAG-

NEFSTROT]  SUOWARET, ETToet

STAPOLENT. VIEU, AZus 1¥.C
{ vonsouEiE SaIRE Bt 1,70
| essomncu, seicit oeursor,

ERT AR 15,2.00 W
, o8,
035,
FRA

1200/ ==

~2.) 2 A JD 0 ¥ SIN0k ISAREL, Grb. 21.10,14 20
L ARSSTRT, ETTRELTEFERT s 30,3 107 VR SR
5UHG: 1,65 GROTS, SCHVARZE NAATE

SPRICHT DCUTSGH FANZ.,

22,7044 AUS KLow AV, 1=
€17 AT DTSR |

T eatriun.

cmnc. EITERE ¢

P STL.  RATTOMITZ: Uil IEGENDE |
RDEK. VON_FLUCHT FERHNENOLI

S
L S B el

s 4, o





OEBPS/images/logo.jpg
Fischer





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-10-560897-5_006.jpg
e /
Deu.tsches s

Kriminalpolizeiblatt %

Herausgegeben vom Reichslriminalpolizelamt in Berlin

s v oot | B )

Jubrgeng 14, Jusl 1994 Nummer 4504

entwichen, Beschr.: 1,77 m, untersetzt, Ig. u. breit. Gesicht,
hellblo. Haare, blaugra. Augen, lk. Daumen fehlt, desgl. Nagel-
glieder des lk. Zeige- u. Ringfingers; hellgra, Hose, dklgrii.
Joppe, Sandaletten. K. ist am SchluB dieser Nummer zu VI
abgebildet. Festnahme! 2 K/303/44. 8. 6. 44. KPSt Regens-
burg.
15. Aus Arolsen (Waldeck) mit entwendetem PKW entwichene
Hatlinge, Nachtrag z. Nr. 4902 (39). Die Entwichenen:
Labalue, Fernand (nicht Hernand), Student, 13. 9. 22 Littich,
Wolfl, Nikolaus, Autoschlosser, 20. 11. 20 (nicht 19. 11. 20)
Colmar-Berg,
Korzynski (nicht Koczynski), Adolf, Autoschlosser, 16, 3. 14
(nicht 5. 4., 25) Krzemieniec;
Schaul (nicht Schaub), Peter, Friseur, 2. 5. 21 Ettelbriick,
Kr. Diekirch,
sind noch fliichtig. L., W. und Sch. sind am SchluB dieser Nr.
zu VII bis IX abgebildets Festnahme! 8. 6. 44. KPSt Kassel.

16. In Butzbach entwichener Hiitling. Am 6. 6. 44 entwich
von Arbeitsplatz Adolf Probst, 6. 6. 02 Olvenstedt, Kr. Wolmir-
stedt. Beschr.: 1,74 m, gra. Haare, Glatze, blagra. Augen, ab-
stehende Ohren; Warze an r. Schlife; Titowierungen: auf Brust
Frauenkopf, auf r. Arm weibl. Geschlechtsteil, Midchenkopf
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Dackau, dem 29. AprAl 1945.
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Der Xoomandeur der Ordnungspolizei Lublin, den 15.0kt.1943.
im Distrikt Lublin
- Ta -

Fermschreibent
An den B.d.0. - Offizier vom Dienst - Krakau -,

Sicherungsabschnitt Bug:

b) Am 14.10.43, gegen 17 Uhr, Aufstand der Juden im SS- Lager
Sebibor, 40 km nordl. Cholm, Sic tiberwiltigten die Wachmannschaft,
sctzten sich in Besitz der Waffenkaumer und flehen nach Feuer-
kanpf mit der Ubrigen Lagerbesatzung in unbekannter Richtung.
9 SS-Ménner ermordet, 1 SS-Mann vermisst, 1 SS-Mann verwundet.,
2 fremdvslkische Wachminner erschossen.

Entwichen sind etwa 300 Juden, der Reat ist erschossen bezw.
befindet sich im LageZs Truppenpolizei und Wehrmacht wurden
sofort verstindigt und ibernahmen gegen 1 Uhr die Siclm rung
des Lagers. Das Gelinde siidlich und siidwestl. Sobibor wird von
Polizei und Wehrmacht durchkiéimmt,

n sidtin Jesite der Lafism am.er uad flches nach feu -

2 ot der tibrijen Lagorberats .y 4n unbnkaznter Richt
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ff-wirtschafts-verwaltungshauptast Oranienburg

15.September 1943

Antogruppe D
-Konsentrationslager-
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Betrifft; Abhbrung suslindischer Sender durch Ki.-Eftlinge

Besug:  Ohne
Anlagen: Keine

in ate

Lagerkomnandant
Fonsentrationslager

Da., Sahs, Bu., Mav., Plo., New., Au., Gr.Ro., Ne
Stu., Iub,, RaV.,Herks, War., u,Aufenthalislager Berg.-Bel

Nach Mitteilung des RSHA. haben Hiftlings in den Konse:
trationslagern Nachrichten von Peindsendern verbreitet.
s besteht daher der dringende Verdacht, da8 Hiftlinge
avslindisohe Rundfunksendungen durch im Sohutshaftlager
(Werkstutten,Erankenbay, AuSenkozmandos pp.) aufgestellte
besw, von mit Rundfunkreparaturen besohiftigten Hftlinge:
gebastelten Apparaten abgehdrt haben.

Toh bitte um sofortige Neldung, wieviel Rundfunkapparste
1in Bereioh des Sohutzhaftlagers der AuSenkommandos
vorhanden sind und us Uberprifung, ob Hiftlingen daduroh
416 WOglichxelt gegeben ist, diese Sendungen absuhbrens

Dex Chef des Zentralastes
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Beiriffs; Sabovage in Re-Beirieben.

in ate

Legerkommandanten der
Konzentrationslagex

Es haufen sioh die Fully, das die Lagercommandanten bei
Sabotage, dle von HAftlifgen in Re-Beirieben vertbt wird,
Antrag ant P.-Strare stellen.

In Zukunfs biiie ich in Fillen von nachgewieswner Sabotage(dasu
mus oin Borioht des Betriobsruhrung vorliegen), hiux Antrag
auf Exckution duroh den Strang su 8teiivn. Voilsug soll damn
Vor allen angeireiunun Hifilingen des betreffonden Arbeit
kommandos durohgorubrt werdun, dabei ist des Grund der Exekuvia
als Absohreokungemittel bekanntzugeben.
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